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Der erste Polizeianzeiger.
Von Hedwig Correvon.

Als solcher kann eine „Controlle über die Bannisationen",
die im Jahr 1752 in der Gerichtsschreiberei Bern angelegt
wurde, angesprochen werden. In einer Widmung an Herrn
Gerichtsschreiber Gatschet, der in einem Vortrag auf die
Notwendigkeit einer solchen Kontrolle hingewiesen haben muss,
wird das Versprechen abgelegt, dass künftighin alle
Personen, die von „Statt oder Landen" bannisiert würden, in
dieses Buch eingetragen werden sollten. Das Buch besteht
aus einem schmalen, alphabetisch geordneten Register. Die
Eintragungen sind handschriftlich, stammen von verschiedenen

Personen her und sind in deutscher und französischer
Sprache abgefasst.

So kurz und lapidar die Aufzeichnungen auch sind, so

geben sie doch einen Einblick in ein Fühlen und Denken, das

uns fremd geworden ist. Denn nicht nur unbequeme Landes-
IVemde sind es, die von Stadt und Land verbannt wurden,
sondern eigene Landeskinder, die von Ort zu Ort gehetzt
werden, weil über sie der Bann aus der eigenen Vaterstadt,
und sogar aus der Eidgenossenschaft ausgesprochen worden
war. „Ist auf seinen Kopf lebendig oder tot 200 Pranken
geboten", heisst es in einer Eintragung. „Ist demjenigen, so
sie lebend auf Luzern liefern würde", steht in einem andern
Falle, „300 Gulden versprochen; tod aber nur 150 Gulden."
„Betretenden Falls soll er fortgewiesen werden", begnügt
sich eine weitere Einzeichnung anzuordnen.

Fremde waren es nur wenige, die in der Schweiz keinen
Fuss fassen sollten. Die Eintragungen lassen die Gründe
genugsam erraten. „Ein Sattler", heisst es an einem Ort,
„führet ein Weibsbild mit sich und hat den rechten Arm
erlahmet wegen eines Schusses, weil ihm eine nachjagende
Kugel die Achsel durchbohret." Er hat wohl mit dem Zuchthaus

schon Bekanntschaft gemacht. „Denn", steht weiter
eingetragen, „die Haare sind ihm auf dem Kopf kürzlich
geschnitten." Von einer Zwanzigjährigen heisst es, sie sei nebst
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Dsr erst« ?o1i?6is,ii?6iS6r.

Vou Ileävvig Lorrsvov,

ÄI« soleksr Kann eine „Kontrolle übsr die Lannisationsn",
die im dakr 1752 in der LerioKtssoKrsiderei Lern angelegt
vnrde, angesprooden verden. In einer Widmnng an Herrn
Leriodtssodrsider LatsoKet, der in einem Vortrag aul die Not-
vendigkeit einer soieken Lontroiie Kingeviesen Kaden mnss,
vird das Verspreoiron ukgelegt, dass KiinLigKin aiie Ler-
sonen, die von „Rtatt oder Landen" Kannisiert vnrden, in
dieses LndK eingetragen verden sollten. Las Lned destsdt
ans einem sedmalen, alpkadetisod geordneten Register. Lie
Lintragnngen sind dandsodriLliod, stammen von versodiods-
nen Lersonen der nnd sind in dentsoder nnd Lrannösisoder
«praede adgekasst.

80 Kurn nnd lapidar die ^nkneiodnuugeu aned sind, so

gsden sie doek einen LiudiieK in ein Liidlen nnd Lenken, das

nns tremd gevordsn ist. Denn niodt nnr nndecineme Landes-
Leinde sind es, die von Ztadt nnd Land, verdannt vorden,
sondern eigene LandesKinder, die von Ort nn Ort gedetnt
verden, veii Uder sie der Lann ans der eigenen Vaterstadt,
und sogar ans der LidgenossensedaL ausgesprooden vorden
var. „Ist auk seiueu I^opl ledeudig «dsr tot 200 tranken
gedoten", deisst es in einer Lintragnng. „Ist demjenigen, sv
sie iedend ank Lünern iistern vnrde", stedt in einem andern
Lalle, „300 Luldeu versproodsn; tod ader uur 150 Luideu."
„Letreteudeu Lalls soll er kortgevisseu verdeu", degnügt
sied eine veiters Linnsiednnng annnordnen.

Lrsmds varen es nnr venige, dis in der Lodvein Ksinsn
Lnss Lassen soiiten. Lie Lintrsgnngen lassen die Lriinde
genngsam erraten. „Liu Lattier", deisst os au eiuem Ort,
„indret eiu Woidsdiid mit sied uud Kat deu reodteu ^.rm er-
lakmet vegen eines Ledusses, veii ikm eine naokzagende
Xngel dis ^.«dssl duroKKodret." Lr Kat v«K1 mit dem Tnodt-
daus sedou LeKauutseKat't gemaedt. „Leuu", stedt veiter siu-
getragen, „die Laars sind ikm anL dem Kopk Kürnliod ge-
seknitten." Von einer ^vannigMrrigen Keisst es, sis ssi nsdst



— 235 —

einer Zughaube elsässerisch gekleidet, und also über den
Rhein gekommen.

Sonst betrifft die weitaus grösste Zahl der „Bannisatio-
nen" Kinder des eigenen Landes. Durch Machtspruch der
Gnädigen Herren, durch Wahrspruch des Chorgerichtes werden

sie aus ihrer Heimat vertrieben, in die Fremde, einem
ungewissen Schicksal entgegen gejagt. Auf Monate, auf
Jahre, auf ewig, — Männer, Frauen, ganze Familien. Da ist
die Eyermann Marie, die, aus der Grafschaft Willisau
kommend, schlecht bäurisch gekleidet ist, vom Stande Luzern auf
vierzig Jahre aus der Löbl. Eydgenossenschaft verwiesen
wurde; eine Frau aus der Stadt Luzern, die aus ihrer
Heimatstadt auf zehn Jahre bannisiert wurde. Bürstiger
Sebastian, „wohl gestaltet und frech in seinen Unternehmungen",
ist verschiedener Verbrechen wegen für zwölf Jahre des
Landes verwiesen; ein Korber Müller aus dem Thurgau ist
samt Weib und acht Kindern auf ewig bannisiert. Man hat
auch nicht Anstand genommen, eine über siebzig Jahre alte
Frau aus ihrer Heimat zu vertreiben. Vom Tragischsten
aber ist das Schicksal jenes Emmentalers, der — offenbar
geisteskrank —, denn „er redet über alles zu viel, hat mit
Jedem Händel und hat Stören, in denen er schreiet und
tobet", auf ewig das Land meiden muss.

Aber nicht nur von Landeskindern, die im eigenen Lande
irgendein Delikt begangen, sagt sich Mutter Helvetia auf
Zeiten oder endgültig los: auch von solchen, die in der
Fremde sich etwas zuschulden kommen liessen. Nicht oft
mögen solche Hiobsposten an die heimatliche Behörde gelangt
sein. Nur einen Fall enthält das Buch. In einigen Worten
nur, in grosser, fester Schrift notiert, aber furchtbar seinem
Inhalt nach: „Liechti Hans, Bäckergeselle, hat in Paris seinen
Meister und seine Frau ermordet. Auf Ewig (das Wort ist
gross geschrieben) bannisiert."

Welches waren die Vergehen, um derentwillen die Leute
in Acht und Bann getan wurden?

Vor allem Diebstahl. Wegen Pferdediebstahl ist ein
Walliser, nachdem er vorerst mit Ruten gestrichen wurde, aus
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eiusr ^ugbaube olsässeriseb gekleidet, uucl also über deu
Lbeiu gekonrnren.

Lonst betrikkt clie weitaus grösste ^abi clor „Lauuisatio
ueu" Lliuder cles eigeueu Landes. Lureb Naobtsprueb 6er
Luädigeu Herren, durdb Wabrsprueb cles iüborgeriobtes wer-
clou sie aus ilirer Leirnat vertrieben, iu clie Lrenrde, eiueru
uugewisseu KobioKsai eutgegeu gezagt. Äuk Nouate, auk
dabre, auk ewig, — Näuuer, Lrauou, gaune Larniiien. Da ist
clie Lvorruauu Narie, ciie, aus cier Lraksobakt Willisau Kour-
ureud, solrleolrt bäuriseb gekleidet ist, vorn Ltaudo Luneru auk

viornig rlalrre aus cler Rubi. Lvdgenosseusobakt verwiese»
wurde; eiue Lrau aus cler Ktaclt Luneru, clie aus iirrer Hei-
ruatstaclt auk nebu »lalrre bauuisiort wurde. Durstiger Kella-
stiau, „wobi gestaltet uud kreolr iu seiueu Luteruebrnuugeu",
ist versouiedeuer Verbreeben vegeu kür nwölk dabre des
Landes verwiese»; eiu Xorbsr Nüiier aus deru Mrurgau ist
säurt Weib uud aoirt Xiuderu auk ewig bauuisiert. Nau irat
auolr niebt instand gououriuou, eiue über siebnig dabre alte
Lran aus rirrer Leirnat nu vertreiben. Vorn I^ragisobsten
aber ist das «ebioksai zenes Lrnruentalers, der — okkonbar

geisteskrank —, denn „er redet über alles nn vioi, Irat rnit
dederu Händel uud irat 8tören, iu denen er sebreiet uud
tobet", auk ewig das Land rnoiden ruuss.

Äber niobt nnr von LandesKindorn, die iru eigeueu Laude
irgeudeiu Delikt begaugeu, sagt sieb Nutter Lelvetia auk
Zeiteu oder endgültig los: aneb von »«loben, die in der
Lrornde siob etwas nusobuideu Korunren liessen. Niebt «kt

ruögeu soiobo Liobsposten au die Keirnatiiobe Leirörde gelangt
sein. Nur einen Lall eutbüit das Lueb. Iu oiuigou Worten
nnr, in grosser, kester Kobrikt notiert, aber knrobtbar seiueiu
lubait uaeb: „Lioelrti Laus, LäoKergoselle, bat iu Laris seiueu
Neistor uud seiue Lrau erurordet. ^.nk Lwig (das Wort ist
gross gesobrieben) bannisiort."

Woiebes waren die Vergeben, uru derentwillen die Lento
in ^.ebt nnd Lann getan wurden?

Vor allern Liebstabi. Wogen Lkerdediebstairi ist ein Wal-
liser, naobdern er vorerst init Knton gestrieben wnrde, ans
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der gesamten Eidgenossenschaft verbannt worden. Sehen
wir in dem Martinelli, der ansonsten in Mailand wohnt, einen
fetten wohlbesetzten Leib, ein sauberes Antlitz hat, gar so
sauber bekleidet daher kommt, gar geschwätzig ist und Tabak
zu rauchen pflegt, nicht den Schwindler, den Schieber vor
uns erstehen! „Dieser Kerl soll auf Betreten fortgewiesen
werden", lautet kurz und bündig der Befehl. Und ist der
Schneider mit der geraden und gemeinen Statur, der Pranger
und Staupbesen bereits zu spüren bekommen hat, nicht ein
schlagender Beweis dafür, dass man für Betrügereien und
Unterschlagungen zehn Jahre Landesverweisung als die richtige

Strafe empfand? Als ganz Unwürdiger wurde jener
Freiämtler taxiert, der von den Gnädigen Herren médiat und
immédiat für fünfzehn Jahre bannisiert wurde, weil er seinen
Vater misshandelt und seinen Pfarrer bescholten hatte.

Es bedurfte auch nicht eigentlicher Charakterfehler, um
die Grenzen vor einem „Malefikanten" wenigstens für einige
Zeit zu schliessen. „Wegen ohnvorsichtigem Schuss und
blessiertem burgundischen Knaben", lautet eine schon um ihres
Stiles willen interessante Eintragung, „wurde ein gewisser
Pernoux neben Kosten und Entschädnuss für sechs Monate
bannisiert. Auch in dieser Zeit hatte man mit politischen
Agitatoren zu tun, und wurde für sie Landesverweisung auf
Lebenszeit als das Richtige empfunden. Awero, heisst es

gleich zu Anfang des Buches, hat sich als Rädelsführer an
einem politischen Aufstand in Einsidelen entpuppt. Ist in
contumaciam verurteilt und flüchtig.

Auch Ehebrecher wurden für unwürdig gehalten, weiter
im Lande zu verbleiben. Verschieden wurde die Schwere des
Falles beurteilt. So wies der Stand Zug einen Vieh- und
Menschendoktor, „der sich als solcher sagt und ein schweres
Behör hat", auf ewig aus. Etwas mehr menschliches
Verstehen zeigten die Berner. Eine dreijährige Landesverweisung

wegen dreimaligem Ehebruch, die sie dem
Strumpffabrikanten Lefevre zusprachen, wandelten sie in einen
Hausarrest von gleicher Dauer um, wobei nicht vermerkt ist, wie
der Vollzug dieser abgeänderten Strafe praktisch durchgeführt

wurde.
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der gesamten Lidgenossensobakt verbannt vorden. «eben
vir in dein Martinelli, der ansonsten in Mailand vobnt, einen
ketten voiblbssetnten Leib, ein sanberos ^.ntlitn bat, gar so
sanber bekleidet daber Konrnrt, gar gesobvätnig ist nnd labak
nn ranoben pklegt, niobt den Lobvindler, den Kobiobor vor
nns erstellen? „Dieser LIerl soll ank Betreten kortgovieson
verden", lautet Kurn nnd büudig der Lokebl. Lud ist der
Lebneidor rnit der geraden nnd gemeinen Ltatur, der Lranger
nnd Ltaupbeseu bereits nu spüreu bekommeu bat, uiobt ein
seklageirder Leveis dakür, dass mau kür Betrügereien uud
Lutersoblaguugeu nebu dabre Landesverveisnng als die rieb-
tige Ltrako empkaud? ^.ls gaun Luvürdiger vurde zener
Lreiämtler taxiert, der von den Lnädigen Lerren mediat nnd
immodiat kür künknebn dabre bannisiort vurde, veil er seiueu
Vater missbaudelt uud seiueu Lkarrer besobolteu batte.

Ls bedurkto auob uiobt eigentlieber LbarsKterkebler, um
die Lrennen vor eiuem „NalekiKanten" vouigsteus kür eiuige
^eit nu sobiiessou. „Wsgeu «Kuvorsiobtigem Kebuss uud bles-
siertem burguudisobeu Luabeu", lautot eiue sobou um ibros
Ltiles villeu iutsrossaute Liutragung, „vnrde oin govisser
Lernonx neben Lvösten nnd Lutsobäduuss kür seobs Monate
bannisiert. ^.uob iu dieser ^eit batte mau mit politisebeu
Agitatoren, nn tnn, nnd vnrde kür sie Landesverveisung ank
Lebonsneit als das Liobtige ompknnden. ^.vero, lreisst es

gleiob nu ^.ukaug des Luobes, bat «lob als Lädelskübrer au
eiuem politisobeu Äukstaud iu Liusideleu eutpuppt. Ist iu
ooutumaoiam verurteilt uud klüebtig.

^.neb Lbobreeber vurdeu kür uuvürdig gebalteu, veiter
im Laude nu vorbleibeu. Vorsobiodeu vurde die Kobvere des
Lalles beurteilt. 8« vios der Ltaud ^ug eiueu Viob- uud
MensobondoKtor, „der siob als soleber sagt uud eiu sobveres
Lobör bat", auk ovig aus. Ltvas mebr meusobli^be» Vor-
stebou noigteu die Leruer. Liue dreiiäbrige Laudesvervei-
suug vogou dreimaligem Lbebruob, die sie dem Ktrumpk-
kabrikanten Lekevro nnspraeben, vandelten sie in einen Lans-
arrest von gleiober Lauer um, voboi uiebt vermerkt ist, vie
der Voilnug dieser abgeänderten Ktrake praktisob dnrebge-
kübrt vnrde.
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Mit seiner ganzen Wudht aber traf der Bannstrahl die
fahrenden Leute, die Bettler, die herumstreifenden Frauen.
Und vor allem die Heimatlosen. Unter letztem finden wir
Namen mit urschweizerischem Klang, wie Flückiger, Im
Hoof usw. Heimatlos — auf ewig bannisiert! Eine ganze
Tragik schliessen diese Worte ein. Sie gelten einem
achtzehnjährigen Burschen ebensogut wie einer achtzigjährigen
Frau. Manchmal wird eines geschlitzten Ohres Erwähnung
getan, als Zeichen dafür, dass sie, ungehorsam, trotz allen
Verweises doch den schweizerischen Boden wieder betreten
hatten. Fast durchwegs aber ist der Vermerk zu lesen: ist
aus dem Schallenwerk dimittiert — ist aus der Schallen-
Spinnstubenstraf entlassen worden.

„Ist ein Soldatenkind und hat im elften Jahr seines
Alters desertiert" — nichts mehr als das steht geschrieben,
aber es genügt, um den Froissard aus der Champagne als
fahrenden Gesellen zu stempeln, dessen Verbleib im Lande nicht
sein darf. Der fahrende Müllerbursche, der vom Wallis
kommt und alle Jahre in die Mühlenen geht, teils um zu
arbeiten, teils um zu fechten, ist als Gelegenheitsarbeiter ebenfalls

nicht zu dulden. Der Metzgerbursch aus dem Züribiet
mit den städtischen Schuhen, mit Ringgen von Stahl scheint
ebenfalls nicht willkommen gewesen zu sein. Einen Strauchdieb

verbannten die Gnädigen Herren médiat und immédiat
aus Stadt und Landen. Einem Kaminfeger aus Luggaris
schien wiederum der Abt von St. Gallen nicht zu trauen, da

er ihn auf ewig aus der Löbl. Eidgenossenschaft bannte.
Wessen aber machten sich die Geistlichen schuldig, die

ebenfalls auf ewig aus der Eidgenossenschaft gewiesen wurden?

Der eine, ein Priester Ale, „kurz von Statur und
fettlichter Corporatur, hat einen grossen Kahlkopf, geht ganz
gebuckelt daher, weilen er sonsten einen hohen Rucken hat",
ist ausserdem seiner Kunst Organist. Von einem andern,
einem gewissen Müller aus Zürich, über den die eigene Vaterstadt

den Bann aussprach, heisst es ausdrücklich, er sei ein
junger, entsetzter Geistlicher.

Ueberraschend gross aber ist die Zahl der Frauen. Der
Kontrollführer tut der Vergehen, die ihnen Landesverwei-
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Nit seiner gannen Wuellrt aber trat 6er LauustraKI clie

takreudeu Leute, ciie Lettler, die Kerumstroikendon Lranen.
Lud vor allem die Loimatiosen. Luter ietntern Linden vir
Namen uiit ursokveinorisekem Llaug, vie LlüoKiger, Iru
Look usv. Heimatlos — auk evig Kauuisiert! Liuo gaune
Tragik sediisssou diese Worte eiu. Sie geitou eiuem aodt-
neduiüdrigeu Lursedeu edeusogut vie eiuer aodtnigMKrigeu
Lrau. Nauodmai vird eiues gesodlitntou Oures Lrvüduuug
getan, uis ^loiokeu dakür, dass sie, uugedorsam, trotn aiieu
Vervoises doolr dou «odvoinorisodou öodeu vieder detretou
Katteu. Last durodvogs ulier ist der Vormerk nu leseu: ist
uus deru LodalleuverK dimittiert — ist uus der Lodallon-
KpinnstndenstraL entlassen vordeu.

„Ist eiu KoldatenKind uud dat iru elkten dakr seines ÄI-
tors desertiert" — uioirts ruelrr uis dus «teirt gosodriodon,
uder es genügt, urn den Lroissard uns der Odanrpagne als Lad-
renden Lesellen nu stempolu, dossou Verdieid im Laude uiodt
seiu darL. Ler Ladreude Nüllerdursodo, der vom Wallis
Kommt uud alle dudre iu die Nüdieueu gedt, teils um nn ar-
Kelten, teils nm nn reodton, ist als Lolegendoitsardoitor oden-
Lulls niodt nn dulden. Ler Netngerdnrsod ans dorn ^üridiet
mit den städtisodon Kodudeu, mit Linggen von 8tadl sodeint
odenralls niodt vilikommen gevesen nn sein. Linen «trauen-
died verkannten die Lnüdigen Lerren mediat uud imnrodiat
aus 8tadt uud Laudeu. Linern XaminLeger ans Luggaris
sokien viodorum der ÄKt von 8t. Lallen niokt nn trauen, da

er ikn unk evig ans der LöKi. LidgenossensodaLt Kauute.
Wosseu ader maodteu siod die Loistiiedou soduidig, die

edenLulls ank evig ans der LidgenossensodaLt geviosen vur-
den? Ler eiue, eiu Lriester Äie, „Kurn vou Ktatur uud tett-
iiodter Oorporatur, Kat eiueu grosseu LIadlKopL, gekt gaun
gekuekeit dukor, vollen er sonsten einen Kodon LuoKeu lrat",
ist susserdom soiuer Xnust Orgauist. Vou eiuem audoru,
eiuem gevisseu Nüiier aus Züriod, üder deu die eigeuo Vater-
stadt dou Lauu ausspraed, deisst os ausdrüoklied, or sei eiu
z'uuger, eutsotntor Leistiioder.

Lodorrasodeuci gross ader ist die ^adi der Lraueu. Ler
XoutrollLüdrer tut der Vergodsu, die ikueu Laudesvervei-
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sung eintrugen, nicht Erwähnung, doch lassen Personalbeschreibung

und der Hinweis darauf, dass sie aus dem
Schallenwerk entlassen seien, die Vermutung aufkommen, es
handle sich um fahrende Weiber. Zwei Arten von
Strafentlassenen sind unter ihnen zu vermerken: Wo vom
Schallenwerk die Rede ist, mag es sich um Frauen handeln, denen
die Säuberung der Strassen strafweise übertragen wurde.
Den sechs Fuhrwerken, die dies besorgten, und die mit je fünf
Personen bespannt waren, hatten drei Frauen als Aufladerinnen

und zwei und zwanzig als Strassenwischerinnen zu
folgen. „Hat rundes, freches Gesicht" wird eine Maria Dürr
gekennzeichnet. „Ist blattergedüpfelt", heisst es von einer
überraschend grossen Zahl dieser Frauen, aber auch von
Männern. „Hat eine lange, vom vielen Tabakschnupfen
gezeichnete Nase", wird eine „Persohn" von ungefähr vierzig
Jahren nicht sehr galant signalisiert, wie denn die Beschreibungen

ungeachtet des Alters und des Geschlechtes sehr
objektiv gehalten sind. Von den altern Frauen „mit schwachem
Leib" heisst es gewöhnlich, sie kämen aus der Schallenspinn-
stube, wo sie offenbar mit Spinnen, Spulen, Wollkratzen
beschäftigt wurden. Nicht nur alte, sondern auch geistesgestörte

und blödsinnige Frauen. „Hat Stören, dass sie beisst
und kratzt", steht einmal gesehrieben. Ein andermal: „Nach
kontinuierlich sechs Jahren Spinnstube bannisiert", — und
zwar von einer Siebzigjährigen.

Hingegen nur bei Männern, nicht bei Frauen finden wir
Aufzeichnungen, dass Strafentlassenen das Stigma des
Schallenwerkes in die Verbannung mitgegeben wurde : ein ihnen
vom Stadtschlosser um den Hals geschmiedeter Ring, mit
dem sie an den Reinigungskarren angeschlossen wurden, und
der mit einem langen „Gätzistiel" versehen war, der zur leichteren

Bewältigung von Widerstandsversuchen dienen sollte.
Meist ist dieser Vermerk bei Männern zu finden, die zehn
und mehr Jahre Schallenwerk hinter sich hatten, „damit
ihnen der Rücken weich und gleitig gemacht würde", heisst
es in einer obrigkeitlichen Proklamation von 1745.

Mit dem Kontrollbuch kam auch der Steckbrief auf.
Denn nicht alle Bannisierten ergaben sich ohne weiteres in
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suug eintrugen, nieirt Lrwädnung, clooir lassen Lsrsonaldo-
sodroidnng nnci cler Hinweis äarauk, äass sie ans äem Lokal-
leuwerk entlassen seien, äie Vermutuug aukkommeu, es
lrauclle sielr uur kadrsuäe Wsider. ^wsi Ärten von Ltrak-
entlassenen sincl nnter iduou nn vermerken: Wo vom Lodai-
leuwerk clie Leäo ist, mag es sielr nm Lianen lrancleln, clenen
äie Käuderuug äer Strassen strakwsiss üdsrtragsu wuräe.
Den seolis LudrwsrKsu, clie äies besorgteu, uuä äie mit ze küuk
Lersoueu bospauut wareu, dattsu ärei Lrauou als Äuklaäs-
rinnon nncl nwei nncl nwaunig als Ktrassenwisolrerinnen nu
rolgeu. „Lat ruuäes, kreedes Lesiodt" wirä eiue Naria Lürr
gekouuneiouuet. „Ist diattergeäüpkeit", lreisst es vou einer
üderrasedeuä grossen ^alrl äieser Lranen, ader anod von
Nännern. „Lat eine lange, vom vielen ladaksodnnpien go-
neiodnete Nase", wirä eins „Lersodu" von uugekädr viernig
«ladren niedt sodr galant signalisiert, wie clenn clie Losodrsi-
bnngen nngeaodtet äes Äiters nnä, äes Lesodleodtos sekr od-

zektiv gedalten sinä. Von clen altern Lranen „mit sodwaedem
Leid" deisst es gewödnliod, sie Kämen aus äer KoKalieuspiuu-
stude, wo sie okkoudar mit Kpiuueu, Kpuleu, WollKratneu do-

soküktigt wuräeu. Niodt uur alte, soucleru auod geistesge-
störte uuä dlöclsiuuige Lranen. „Lat Ltöron, äass sie deisst
unä Kratnt", stedt einmal gesedrioden. Lin anäermal: „Naob
Kontinnierliod seods dadreu »piuustude dauuisiort", — uuä
nwar vou eiusr KioKnigzäKrigeu.

Liugogsu uur dsi Näuueru, uiedt dei Lraueu kiuäou wir
ÄukneioKuuugeu, äass Ktrakentiassonen äas Ktigma äes Kelrai-
lenworkes in äis Verdannnng mitgegedsn wurcle: eiu idueu
vom Jtaätsodlosser um äeu Lais gesedruiscleter Riug, mit
äem sis au äsu LeiuiguugsKarrou augosodlosseu wuräeu, unä
äer mit einem langen „Lätnistiel" verssden war, äer nnr ieiod-
teron Lewäitiguug von Wiäerstauäsversuodeu äiensn sollte.
Neist ist äisssr Vermerk dei Nännorn nn Lnäen, äie nedn
uucl medr >IäKro LoKallenwerK diuter sied datteu, „äamit
iduou äer LnoKeu woiod uuä gioitig gomaodt würäo", deisst
es iu «iuor odrigkeitliodon LroKlsmation von 1745.

Nit äem Loutrollduod Kam anod äor KtsoKdriok ank.

Denn niodt alle Lannisierten ergaden sied «Kns weiteres iu
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ihr Schicksal; viele suchten sich durch Verstecken und durch
Flucht ihrer Deportation zu entziehen. Plastisch, deutlich
treten uns die Leute vor Augen, meist in groben Strichen
gezeichnet, nicht selten aber durch eine feine Wendung
charakterisiert. Für Distinktionen hatte man damals entschieden

Sinn. Wie ganz anders repräsentiert sich beispielsweise
das unermittelte Haupt einer Diebsbande, wenn von ihm
gesagt wird, dass es gerade, wohl gemachte Beine, kastanienbraunes

Haar, so er in Cadanetten trägt, die Nebenhaare in
Papyr gewickelt, seiner Grösse nach kleine Hände hat, — als
jener Typ, dem man ein Trollmaul mit fast gar keinen Zähnen,

und eingebogene Knie, das eine mehr als das andere,
nachrühmt. Braucht es für den von den Zürchern Verfolgten

noch eines weiteren Hinweises als den, dass er gelbe
Haare, die er bis anhin rund und offen getragen, und helle,
weisse Augen hat?

Und von Frauen heisst es : hat dicke Statur ; ist lenglichter
Statur ; hat magern, schwächlichen Leib ; hat rotgelbe, nit

gar dicke Haar mit rotgelben Augenbrauen.
Noch genauer als körperliche Merkmale werden die Kleider

einer Beschreibung unterzogen. Und dies gibt dem
Kontrollbuch ein kulturhistorisches Gepräge. Ein „Herr" muss
es entschieden gewesen sein, der folgendermassen beschrieben
wird: hat falbbraune Haar, so er gekraust in einer Zupfen
binden aufgebunden tragt, roht seidenes Halstuch, rohten
Rock von gewürfeltem Zeug, grüenes Camisol und Veste,

grau blaue Strumpf, Silber bordierten Huth, silberne Schu-
schnallen, Hirschfänger mit Mösch garniert, so er übers
Kleid trägt." Und trotzdem wurde er ausgewiesen! Sonst
aber bilden Lederhose und schwarzleinene Hose das
Kleidungsstück, zu dem alles mögliehe variiert wird. Von einem
Metzgerbursch heisst es, er trage diesmal einen Rock und ein
Kamisol von Oberländer Zeug. Ein Walliser bekleidet sich
vielmals mit einem schwarzen Kräglein um den Hals mit
einem gelben Schlössli, einem silberfarbenen Rock oder
Kamisol und mit weissen Strümpfen und Schuhen mit
aufgestellten Lätzen. Ist der Züribieter mit seinem blaugrauen
Rock mit gleichen Knöpfen, roter Weste, weisszinnenen, run-
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inr LobioKsal; viele «nebten sieb dureb VorsteeKeu nncl durob
Lluebt ikrer Deportation nn outniebeu. Llastisob, clentliolr
treten nns die Rente vor Äugen, meist iu grobou Ktriobeu
geneiobuot, uiolrt solteu aber clureb eiue leine Wouduug oba-

rakterisiort. Lür ListiuKtiouou batte ruan damals outsobis-
cleu 8iuu. Wie gaun anders repräsentiert sieb beispielsweise
clas uuerruittelto Haupt oiuer Lisbsbande, weuu vou ibm ge-
sagt wird, class es gerade, wobl gernaebto Leine, Kastanien-
brannes Laar, so or in Oadanotten trägt, clie NobenKaare in
Lapvr gowiekolt, seiner Lrösso naeb Kleine Länclo bat, — als

zener Vvp, clorn nran sin Irollmaul rnit Last gar Keinen WK-
nen, nncl eingebogene Luis, clas eins nrobr als clas andere,
naobrübrut. Lrauobt os Lür cleu vou deu ^üroboru Veriolg-
teu noob eiues woitereu Hinweises als dsn, dass or gelbe
Laare, die er bis anbin rnnd nnd «LL«n getragen, nnd bell«,
weisse Ängsn bat?

Lnd von Lranen Ksisst ss: bat <LoKs Ktatur; ist leugliob-
ter 8tatur; bat magern, sobwäobliebon Leib; bat rotgolbs, uit
gar dioko Laar ruit rotgelbsu Ängsnbranon.

Noob genauer als Körperliobo NerKnrale wsrdeu die Lisi-
der einer Lesobreibuug nntornogsn. Lud dies gibt dorn Lon-
trollbnob oin Kulturbistorisebos Lepräge. Liu „Lerr" rnnss
ss entsebieden gewesen sein, der Lolgenderruasson besobrisbou
wird: bat Lalbbrauuo Laar, so or gekraust iu eiusr ^üpLeu
biudeu auLgebuudou tragt, robt seidouss Lalstueb, robteu
Look vou gewürLoltern ^eug, grüoues Oamisol nnd Veste,

grau blaue «trürnpL, Lilber bordierten Lntb, silberne Kobu-
sobuallsu, LirsoKLüuger rnit Nosob garniert, so or übors
Llsid trägt." Lnd trotndom wurde or ausgowiosou! Loust
aber bilden Lodsvbose nnd sobwarnleinsne Lose das Lisi-
dungsstüok, nu dorn alles uroglioke variiert wird. Von einenr
Netngsrbnrsob beisst es, or trage diesnral eiueu Look uud eiu
Lamisol vou Oberläudor Aeug. Liu Walliser bekleidet siob
vielmals mit siusru sobwarneu Lrügleiu um dou Lais mit
einem gslbsu Koblüssli, eiuem silbsrLarbousu Look «der La-
misol uud mit weissen Ktrümpten und LobuKeu mit auLgs-
stelltsu Latneu. Ist der ^üribietsr mit ssiuem blaugraueu
Look mit gieiobou LuopLou, rotsr Wsste, weissniuueuou, ruu-
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den glatten Knöpfen, weissen Strümpfen von „Pauelen" und
Schuhen mit Stahlringgen nicht wie aus dem Bild geschnitten?

Eine gewisse Vornehmheit bekundet ein Franzose aus
der Champagne, der blauen Rock, weisse Weste, schwarze
Lederhosen und graue wollene Strümpfe zusammen trägt.
Wogegen das graue Kamisol mit gleichfarbigen kamellhäri-
gen Knöpfen, rotem „hartbundenem" Brustfleck, schwach ge-
stricheletes Halstuch bodenständiger erscheinen, ebenso wie
der weissleinene Kittel, die braunen Hosen und das rote
Brusttuch.

Bei den Frauen sind die Kleider nicht weniger bunt.
Allerdings vermisst man die bäurische Tracht, und auch die
Mode der Städterin ist nicht zu finden. Die Bilder, die sich
aus den Beschreibungen ergeben, sind jedoch nicht weniger
interessant. Die Verena Hasler trägt einen schlechten alten
Strohhut, ein abgebrauchtes, langes schwarz florenes Halstuch,

so es um den Hals bindet, ein schlecht leinenes abgenutztes

Tschöpele mit einem rot tüchenen Brusttuch, einen alten
schmalen, grünen, floretseidenen Preisnestel und eine
schwarzleinene, alte Jüppe. Die Maria Im Hoof hat Schuh,
mit Riemen gebunden, die Dürr Agnes eine weisse Haube, in-
diennen Rock, ein indiennenes Kastägli, einen halbleinen
Rock und ein weisses damastanes Corset. Von der Elsbeth
Bachmann weiss der Protokollführer nicht mehr, ob sie
damals teutsch oder italienisch gekleidet gewesen sei.

So genau und umständlich das Kontrollbueh auch
geführt wurde, so lässt es nirgends erkennen, dass die Leute,
die es aufführt, je wieder nach der Schweiz zurückkamen
und nochmals mit den Behörden in Konflikt geraten sind.
Auch anderswo sind keine Aufzeichnungen zu finden, die
Auskunft über das Schicksal der von ihrer Heimat Verbannten

geben. Vergessen, verschollen, vielleicht verkommen und
verdorben — das wird wohl grösstenteils das Ende der
Landeskinder gewesen sein, die Mutter Helvetia erbarmungslos
von sich wies.

— 240 —

äen glatten LnopLon, weissen Ktrünrpren von „Linolen" nnä
LoKuKon rnit Ltalrlringgon niokt wio nns äein Lilä gesoknit-
ten? Line gewisse VorneKnrKeit KoKnnäot oin Lrannose «ns
äer OKarnpagne, äer Klanen Look, weisse Wosto, sokwarne
Leäer^Koson nnä grüne wollene Ktrnrnpio nnsunrnron trägt.
Wogegon äas grano Lunrisoi rnit gleioKLarKigon KarnollKäri-
gen LnöpLen, rotorn „KartKnnäenern" LrnstLeoK, sokwaok go-
striokelotos Lälstnolr Kodenstündiger orsolreinen, eoenso wie
äer woissleinono Littel, äie Krannen Losen nnä äas rote
Lrnsttnolr.

Lei äen Lranen sinä äie Lioider niolrt weniger Knnt.
Äiiordings vorrnisst inan äie KünrisoKe IraoKt, unä uuolr äie
Node äer Städterin ist niolrt nn Linden. Lie Liläer, äie siolr
uns äen LesoKreiKnngen ergeben, sinä z'edook niolrt weniger
interessant. Lie Verona Lasier trügt einen solrieolrten alten
KtroKKnt, oin akgokranoktos, langes sokwarn Llorones Lals-
tnolr, so os nnr äon Lal8 Kindot, ein 8olrleolrt 1einono8 akgenntn-
tes VsoKopelo rnit «inenr rot tnolrenen Lrnsttnolr, einen alten
solrnralen, grünen, Loretseiäenen Lreisnestel nnä eine
sokwurnleinene, alte Mpve. Lie Naria Inr Look lrat KoKuK,
rnit Liernon goknndon, äie Lürr Ägne8 eine weisse Lank«, in-
äi«nnen Look, ein inäionnones Lastägli, einen KalKloinon
Look nnä ein weisses äarnastanes Oor8«t. Von äer Ll8k«tK
LaeKruann wois8 äer LrotoKollLüKror niokt nrokr, ok 8ie äa-
nral8 tontsok oäer ituiienisok gekieiäet gewesen sei.

8« genan nnä nnrstänäliok äas LontrollKnoK anok go-
LüKrt wnräe, so lässt es nirgenäs erkennen, äass äie Lonte,
äie es unLLüKrt, ze wioäer naok äer KoKwsin nnrüoKKarnon
nnä nooknrals rnit äon LeKörden in LonLiKt geraten sinä.
ÄnoK anäerswo sinä Keine ÄnLnoioKnnngen nn Linden, äie
ÄnsKnnLt ükor äas LoKioKsal äer von rkror Leinrat Verkann-
t«n geken. Vergessen, vorsokollen, vielloiokt vorkonrnren nnä
voräorkon — äa« wirä wokl grosstonteils äa8 Lnäo äer Lan-
äo8kinäor gowo8en sein, die Nnttor Lolvotia orkarnrnngsios
von sielr wios.
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